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Von der Freiheit des Christen

Paulus un das (Gesetz

Der Ruf nach Freiheit ISt nıcht erst eın Schlagwort WUSCEHEEGT Tage. Die Zivilisa-
t10N des estens verdankt ıhm ıhren rsprung. Hellas grenzt sıch VO  3 den Völ-
ern Asıens gerade dadurch ab, dafß r orjentalische Despotie verwirft un N

verschmäht, sıch VOrFr Menschen 1n den Staub werten. So 1St der Ruf der Yrel-
heit 1n der Geschichte uUunseres Kontinents enn auch n1ıe verstumm Besonders
laut wurde ımmer ann erhoben, WenNnn eine übermächtige Institution den Be-
WEBUNSSTAUM des einzelnen Menschen einzudämmen drohte: se1 N die Kirche
un der Stindestaat 1m ausgehenden Mittelalter, se1 r der Absolasistische Natıo-
nal- oder Vielvölkerstaat 1m 158 un 19 Jahrhundert.

Der Ruftf nach Freiheit

Wır vernehmen den Ruf der Freiheit heute eindringlicher enn Je (3anze
Kontinente sind noch mühsam dabei, das Joch jahrhundertelanger Fremdherr-
schaft 1mM Kolonialzeitalter abzuschütteln, getrieben VO  $ der Hoftnung, in
eigener Verantwortung ıhre Geschicke celbst bestimmen können, un zugleich
1n Geftahr, daäs kostbare Geschenk der neueroberten Freiheit erneut aufs Spiel
sefzen 1n der Unterjochung ( fremde oder auch eigene Herren. Kaum
eın Land der Dritten Welt ohne „Befreiungsfront“, aber auch aum eın Land
der Dritten Welt ohne die Bedrohung oder Wirklichkeit einer oft unbarmher7zi-
gCch Dıktatur, selbst nach geglückter Revolution.

Der Ruf ach Freiheit AaUS den Ländern der Zweıten Welt, Aaus den Ländern
des Schweigens 1m Osten dringt TEL leise un gelegentlich Ohr ber
WeTr erhebt ıh eindringlicher als die Miıllionen, für die andere entscheiden, W as

“Freihelit: un „Demokratie“ bedeutet? Diejenigen, die oft VO  e} „Freiheit“ erst
wıeder reden dürfen, nachdem dıe Gesellschaft S1Ee AUS sıch ausgestoßen un auf
die Inseln jenes gewaltigen Archipels verbannt hat, der zugleıich die der Freiheit
Beraubten un die 1n Wahrheit Betreiten beherbergt? Diejenigen, die INan als
Geıistesgestörte 1n psychiatrische Kliniken e1INweIlst un die EerStE OFrt un 11UTLEr

dort wieder ohne Verstellung ZUu— Ausdruck bringen können, W 4as S1€e denken
und fühlen?
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Ist Europa, ISt Amerika frei? Die studentische Generatıon VO 1968 WAar

oftenbar ıcht dieser Auffassung. Gerade 1n jenen Jahren entstand das Buch des
Tübinger Theologen Ernst Käasemann „Der Ruf der Freiheit“. Es Zing un geht
dieser Generatıon eıne neue, radıkalere Verwirklichung der Ideale der Tan-
7zösıschen Revolution: Freiheıit, Gleichheit un Brüderlichkeit. Wıe polıtisch
manıpuliert un 1n ıhren Zielen gefährdet diese ewegung auch SCWECSCH se1n
Mag ıhr Ruft bleibt doch unuüuberhörbar. Die ber uns hereinbrechende Z7zwelıte
industrielle Revolution macht für uns, die WIr u1nls dem Jahr 1984 als dem 5Sym-
bol des total verwalteten un überwachten Staats näahern, och einmal deutlich,
da{fß 6S sıch 1m Verlangen ach der Freiheit des Menschen nıcht eın beliebiges
Zi;el menschlichen Bemühens handelt.

Paulus als Vorkämpfter christlicher Freiheit

Für die Forderung nach Freiheit beruft INa sıch 1m Christentum SeIt den
trühesten Tagen auf Paulus. Freiheit wırd 1er 1n einem umfassenden Sınn VeTI-

standen als Fähigkeit des Menschen, sıch selbst bestimmen, ohne 1ußerem
oder innerem Zwang unterworten se1n. Ganz gew.ıf5s mu{ jede christliche Bot-
schaft VO menschlicher Freiheit un: Würde ihren Ausgangspunkt VO  a} Jesus VO  a}

Aazaret nehmen. Hıer 1St die Befreiung des Menschen VO den Mächten grund-
gelegt, 1er eiıne fundamentale Gleichheit aller Menschen als Kınder des einen
Vaters und darum auch elıne VO Gott herkommende Brüderlichkeit. Das Johan-
nes-Evangelıum Aßt Jesus eın heute oft un SEIN aufgegriftenes Wort sprechen:
„Wenn ıhr 1n meınem Wort bleibt, C habal se1d ıhr wıirklich me1ne Jünger. Dann
werdet ıhr die Wahrheit erkennen, U.l’ld die Wahrheit wiırd euch befrejien“ (Joh
0451 E och bleibt 1eSs Wort eher vereinzelt 1ın den Evangelientexten. Jesu
befreijende Botschaft drückt siıch ach den älteren Evangelien eher anders au  ®

als Verkündigung des Evangeliums die Armen, als Ruftf Z Dienst un ZAIT

Unterordnung untereinander Herrschaft übereinander.
SO verbinden sich Verheißung un Programm christlicher Freiheit VOTr allem

MmMIt Gestalt un Botschaft des Paulus. Nıcht NUrT, dafß der Begrift der christlichen
Freiheit bei Paulus besonders haufig un besonders zentral verwendet wırd
die Sache der Freiheit scheint die ureigenste Sache des Paulus se1n. In der Be-
SCSENUNS MIt Jesus, dem Auferstandenen, erfährt das Ende VO  a} allem, W 4S ıh
bisher gefangenhielt und damıt auch ach ROom LO: das Ende des (Gesetzes.
Er weiß sıch einem Leben befreit, 1n dem iıcht mehr der Buchstabe des (Ge-
SEeLZeEeSs für ıh ausschlaggebend 1St, sondern der lebenspendende Gelılst.

Diese Grundeinsicht des Paulus hat se1t den Ursprüngen der Kıirche 1m i
chen lebhaftesten Wıderspruchs gyestanden: VO Antang hat INa  } S1e als gCc-
tährlich empfunden, un muht sıch enn schon der Vertasser der Apostelge-
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schichte, Paulus dem Jerusalemer Apostelkreıis deutlich unterzuordnen un die
scheinbar gyesetzesfreie Heidenmission des Paulus einschränkende Durchfüh-
rungsbestimmungen bınden. Der ohl schon 1Ns Zzweiıte Jahrhundert rel-
chende 7zwelıte Petrusbrief ( 15 f} meınt VO den Paulusbriefen: AIn ihnen 1St
manches schwer verstehen, un die Unwissenden, die och ıcht gefestigt
sind, verdrehen die Stellen ebenso W1e die übrigen Schriften ıhrem eigenen
Verderben.“ Paulus oilt also als gefährlıch. Schon damals hat die— pseudonyme —
Autorität des Petrus die des Paulus ohl weıtgehend abgelöst. Umgekehrt be-
Fru siıch gerade die Reformation un beruft sıch Luther auf Paulus für die Lehre
VO Heıl „ohne des Gesetzes Werke“, Ja ohne Werke überhaupt un findet 1n
ıhm den Garanten der „Freiheıit elines Christenmenschen“. Die Begegnung mI1t
Paulus beflügelt iıh auch 1n se1ınem Kampf die „babylonische Gefangen-
schaft der Kıiırche“.

Paulus un das Geset7z

Steht das Gesetz also für Sklavereij? Ist CS für Paulus der Grund un der In-
begriff der Untreıiheit des Menschen? Dies oilt nıcht on vornherein. Dem auf-
merksamen Leser fällt auf un Heıinrıch Schlier hat CS II j  1n seinem Kom-
eCNnNLAar des Galaterbriefs und 1n seiınen „Grundzügen einer paulınıschen heo-
logie“ (Freiburg 1978 7797 ZUuU Ausdruck gebracht dafß Paulus MmMI1t dem
Wort „ Nomos Gesetz“ Banz unterschiedliche Wirklichkeiten meınt. Das Wort
ann ErSteNs die Schrift meınen W1e€e R5öm EL zweıtens den Pentateuch
oder die fünt Bücher Mose (Martın Buber S1e die „Bücher der Weıisung“),
abgehoben VO den Propheten WwW1e€e R5öm Z drittens bezeichnet der Ausdruck
dann auch den Inhalt der yöttlichen Weıisung W1€e etwa ROöm f der auch
den Heıden bekannt 1St, und.viertens schließlich 1mM weıteren Sınn eıne Ordnung,
die nıcht den Charakter eıner Anordnung hat W1e Röm DZ% und 8,2

Im Miıttelpunkt der Problematik steht für Paulus das Geset7z als Weısung,
W 1e€e S1e 1n den fünf Büchern des Mose nıedergelegt 1St Um die ex1istentielle Fr
tahrung, die Paulus mi1t diesem Gesetz macht, begreifen, 1ST. 65 notwendig, CS
1n der konkreten orm sehen, W1e Paulus 6S erfährt, 1n seiner rabbinı-
schen Vermittlung und Auslegung. eIt der Rückkehr Israels AUS dem Exil un
VOTr allem seit dem Begınn der pharisäischen Bewegung 1m zweıten Jahrhundert
VOT Christus hat sıch den Kern des mosaıischen Gesetzes ein immer dichterer
Mantel VO  a Erklärungen, Verdeutlichungen und verschärfenden Vorschrif-
ten gelegt, die die Aufgabe haben, als „Zaun des Gesetzes“ jede auch IT mMOg-iıche Übertretung verhindern. Der Konflikt des Paulus entzündet sıch 4an
Gesetz 1n dieser selner konkreten Gestalt. Wır werden och sehen, W1e€e VECI -
suchen wiırd, den Inhalt des Gesetzes, VOTr allem 1n der Gestalt des Gebots der
Liebe, als „Gesetz Christıi“ NECUu iın die christliche Weısung einzubringen.
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och ware eıine Verharmlosung, WEeNnN WIr meınten, Paulus se1l NUr MI1t der
pharisäisch-rabbinischen Einkleidung des mosaıschen (zesetzes 1n Konflikt gC-

Die Weıisung des Mose celbst steht be] ıhm autf dem Spiel Dabe] ISt die
Haltung des Apostels VO  3 einer eigentümlichen Dialektik bestimmt: einerseılts
ISt das (sesetz „heilig  Dg  9 1St das Gebot „heilig, gerecht un c  gut (Rom /s12) Es
1St. eın „Gebot, das ZU Leben führen sollte“ ( Paulus möchte CS SE1-
Ner Lehre von der Rechtfertigung „ohne des (Gesetzes Werke“ (Röm 3,26) doch
nıcht abgeschaflt sehen: „Setzen WIr 1U durch den Glauben das (zeset7z außer
Kraft? Im Gegenteil, WIr richten das (zesetz auf“ (Röm 5,541) Andererseıits sıeht
Paulus doch durch die Begegnung MIt Christus das (zsesetz seliner Wurzel m
troften. Dabe!i ann unl abermals Heinrich Schlier helfen, eine doppelte Be-
gründung erkennen un voneınander 1abzuheben.

ber weıte Strecken des R ömerbriefs sieht CS AaUs, als ob das mosaiısche (3e=
N A NnUur deshalb eın Heilsweg des Menschen se1n könne, wei] der Mensch LAat-

sächlich nıcht 1n der Lage ISt, die Anforderungen des (zesetzes erfüllen. SO
äuft etw2 die Argumentatıiıon 1 7zweıten Kapıtel des Römerbriefs, Paulus
die Sündenverfallenheit aller Menschen dadurch aufzeigt, da{fßß Juden W1e He1-
den gesündigt haben, un dem Juden auch die Berufung auf seine ererbten Pri-
vilegıen A4US der Hand nımmt, nämlich (seset7z un Beschneidung: Das (jesetz
HUZE dem Juden nıchts, enn C der die Zehn Gebote auswendig aufsagen kann,
hält siıch Ja nıcht daran, un wırd ıhm das, worauf sıch VOT Gott beruten

können ylaubt, DA Grund der Anklage. Hıer hat CS den Anscheın, als ob
dem Anhänger des jüdischen Glaubens das (esetz 1LL1UTLE deswegen nıcht Z Heil
würde, weıl 6S in Wahrheit nıcht befolgt.

en gleichen FEindruck annn INan AUS dem berühmten s ebten Kapıtel des
R ömerbriets gewınnen: Paulus spricht j1er 1n der Rolle e1nes rätselhaften C
das die Erfahrung VO Versuchung, Schuld, Sünde un schliefßlich Todesverfal-
enheit gerade angesichts des (zesetzes macht. Dıie Sünde handelt geradezu 1n
ihm, dafß wiıiderstrebend das CUL, W 4S eigentlich gar nıcht tun 111 Man
wiırd diese Aussagen aum autobiographisch verstehen wollen, gleich als ob
Paulus 1er als Erlöster doch och dıe Erfahrung der Unfähigkeıt macht, AusSs

der Erlösung leben also als Beleg tür den Menschen als „sımul 1UStUs ET

peccator”. Diese Sıcht verbietet sıch schon AaUsSs der Stellung des Kapitels 1n eiınem
Abschnitt (Röm 5—8), der das Heil Aaus dem Glauben Christus beschre1ibt.
och auch eıne heilsgeschichtliche Deutung 111 nıcht recht überzeugen, ach der
1n dem unerlösten AIChs VO Röm die Menschheit VOTL der Verleihung des
mosaıschen Gesetzes, also ach dam spräche.

och sind WIr 1er ohl schon auf einer richtigen Spur: Paulus schildert uns

1er ohl 1n der sprachlichen orm der Selbstdarstellung das, W 45 dem Men-
schen VOTL dem rettenden Glauben Jesus Christus wıiderfährt. Dabe! hat das
(sesetz 11U  a eine verschärfende Bedeutung; obwohl ON doch Zut und heilig
‚ FÄO
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St: W1e WIr sahen, verleitet es den Menschen, A MMIC .& doch ZU Bösen un wiıird
5 obwohl CS ZUu Leben führen sollte, ZU Todesengel. Wieder ll CS 1er
scheinen, als ob Paulus voraussetZzZte, das (seset7z allein könne durch seine Betol-
ZuUuNs Z Leben tühren. Dies 1St enn auch die Meınung zahlreicher Autoren,
nıcht NUur katholischer, sondern auch eines evangelıschen Ww1e Ulrich Wılckens,
der daran zweıfelt, da{fß Paulus aufgrund der gCeENANNTLEN Stellen das (Gesetz als
Heilsweg wirklich grundsätzlıch ausschließen 111 (vgl den Beıtrag VO

Wilckens 1n EKK, Vorarbeiten L, un seinen Römerbrief-Kommentar 1m EKK,
Band

och damıt steht 11U eıne Reihe VO TLexten 1in Kontrast, die das (zeset7z7 als
Heilsweg durch eine tiefere Begründung ausschließen. Wieder 1St NS der Brieft
die KOömer, 1er 1U der zentrale Abschnitt 3,21—30), Paulus jedes Gerecht-
werden des Menschen durch Gesetzeswerke und ohne Glauben Christus AUS-

schließt. Denn N Äilt: ‚Durch die Werke des Gesetzes wird nıemand VOL ıhm
gerecht werden; durch das (zeset7z kommt CS vielmehr 7AD5E Erkenntnis der Sünde“
(5,20) 7u versuchen, durch Vollbringen der (vorgeschriebenen) Werke des (Se:
SCHZES das Heil erlangen wollen, würde bedeuten, sıch VOTr Gott selbst recht-
fertigen wollen. Eben diesen Versuch hat Paulus cselber gemacht un sieht ıh
be1 seinen Volks- un Glaubensgenossen 1n Israel gegeben: ADa S1e dle Gerech-
tigkeit CGottes verkannten und iıhre eigene aufrichten wollten, haben S1e sıch der
Gerechtigkeit Csottes nıcht unterworten. Denn Christus 1St das Ende des (jeset-
ZUS; un jeder, der ıh glaubt, wırd gerecht“ (Röm 10,5 f.) Dieselbe Grund-
überzeugung durchzieht den Galaterbrief: Die in Christus Erlösten sind die
Kinder der Freıen, nıcht der Magd S1e erlangen das Heıl, w1e Abraham, VOILI-

Zang1g Z (zesetz allein aufgrund der Verheißung. So können enn auch jene
Stellen 1m Römerbrief, 1in denen Paulus den Juden das Heil aufgrund mangeln-
der Befolgung des mosaischen (sesetzes abspricht, 1N meıner Sıcht LLUT als „Aargu-
entfum ad homınem“ verstanden werden: „Euch: die Ihr meınt, aufgrund der
Befolgung des (sesetzes das He:l VOTLT Gott erlangen können, mMUu ıch Sagch.
Nıcht den Hörern, sondern den Befolgern 1St das Leben ugeSaglL, un den
letzteren gehört Ihr nıcht.“

SO Alt sıch das Ergebnis abermals mMı1t Heinrich Schlier und 1n UÜbereinstim-
INUNS MIt dem überwıegenden el der heutigen Paulusforschung
tassen: „Das Gesetz, W1€e 65 dem Menschen 1n der a1damıtischen Geschichte
begegnet, ruft ımmer Unheil hervor: entweder 1n der orm VO Gesetzesüber-
treiLungeN oder in der orm VO scheinbarer, weıl selbstgerechter Gesetzeserfül-
lung. In keinem Fall 1St s der Weg, auf dem der sıch gebundene Mensch die
Gerechtigkeit erlangt“ (Schlier, Der Briet die Galater, 85)
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Das Geschenk der Freiheit

Auf dem Hıntergrund der bıs 1ın die letzte personale Tiefe reichenden Unfrei-
heıt, die das (zesetz ZUr Erfahrung bringt, 1STt 11U11 auch das Geschenk der ZOtt-
lIıchen Freiheit 1n Christus sehen, W1e Paulus S1e verkündet. Diese ZOLUSE-
schenkte Freiheit reicht ebenfalls bis 1n die etzten Tiefen des menschlichen
Selbst hineın, vorgängig 7zu  aller außeren Befreiung. Es snd wiederum rel
oroße Kapitel 1m Römerbrief, 1n denen Paulus die „Freiheıit el1nes Christen-
menschen“ on Gott her un VOT den Menschen schildert: die Kapıtel bıs
I1Iem Glaubenden schenkt Christus Befreiung VO  aD} den versklavenden Mächten
der Sünde, des (zsesetzes un des Todes Wieder gelingt Paulus NULr 1n dialek-
tischen Gegenüberstellungen, Ja Paradoxıen, das Wesen dieser VO  a (ott gC-
schenkten Wirklichkeit ZU Ausdruck bringen. Das oilt schon VO der UUm=
schreibung der Befreiung VO der Sünde (die VO  z Paulus als eine herrschende
Macht vesehen un beschrieben wırd) „Gott aber se1 Dank; enn ıhr WArt Skla-
Veln der Sünde, se1d jedoch VO Herzen der Lehre gehorsam geworden, die ıhr
übergeben wurdet. Ihr wurdet A4US der Macht der Sünde befreit un se1d
Sklaven der Gerechtigkeit geworden“ (Röm 6,17f

Ebenso sıeht Paulus Begınn on Röm die Befreiung VO (zesetz als den
Anfang un die Ermöglichung einer Bindung, der Bindung Christus:
SO W11€e die Ehefrau durch den Tod des (zatten freı wiırd, eıne CuUu«oc eheliche Ver-
bindung un damıt Bindung einzugehen. Dıie Mächte V  e} Fleisch, unerlös-
ter Menschlichkeit, un Sünde ührten mıiıttels des (zesetzes 1n den Tod „ Jetzt
aber siınd WIr treı geworden VO  2D) dem Gesetz, das WIr gebunden aICcCh, WIr
sind LOLT Hlr das (jesetz un dienen ın der Wirklichkeit des Geıistes, nıcht
mehr 1ın der alten des Buchstabens“ (KOom 7,6)

So wırd deutlich, da( der Freiheit VDO  S estimmten Mächten be1 Paulus die
Befreiung W:  5} ZUuU Dienst entspricht. Der Apostel der Freiheit des
Christenmenschen 1STt 1eSs als Dıiener, Sklave Christ]ı Jesu, un LLUL annn
seinen Dienst verstehen un ann auch durchhalten bıs 1n die etzten Belastun-
SCH hıneıin. Als Diener Jesu Christ]ı weılß sıch Paulus aber auch als Diener aller
Menschen, un Dienst 1St enn auch der Zielpunkt jener Befreiung, die (SI:

1mM Römerbrief verkündet. Im Galaterbrieft wırd den Gedanken weıterfüh-
DE Zr Freiheit hat unls Christus befreıt. Bleibt daher test un aßt euch nıcht
VO  a} das Joch der Knechtschaft auflegen“ (Gal 544° Befreiung VO mensch-
lıchem Joch heifßt 1aber nıcht Wıille SAlheE Herrschaft, sondern vielmehr Bereitschaft,
des anderen Aast LTragen un das Gesetz Christiı w 1e Cr überraschend
Gal 6, heißt erfüllen.

An solchen Zusammenhängen sehen WI1r bereits, da{flß eın iındıyıdualistisches
Verständnis der paulinıschen Botschaft VO der christlichen Freiheıit nıcht CT
recht wuürde. Die Freiheit Christı1 macht gerade fahıg eıner Biındung,
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einer Bindung ıh un se1ine „Weıisung“, iındem INAan sıch des Bruders
annımmt.

Der Gebrauch der Freiheit

Wır haben VO Geschenk der christlichen Freiheit bei Paulus gesprochen. Wır
haben gesehen, dafß Paulus nıcht LLUT Freiheit VDO verkündigt VO  } den
Mächten der Sünde un des Todes, deren Herrschaft das (jeset7z7 treibt
sondern auch die Freiheit W einem Dienst, dem Dienst Christi].
SO IST enn auch das Geschenk der christlichen Freiheit unterscheiden VO

Gebrauch der Freiheit.
Was damıt gemeıint 1St, aßt siıch besten Zzwel Beispielen erläutern,

denen Paulus ın seınem ersten Briet die Korinther breiten Raum zibt In
Kor ET wıdmet Paulus der rage breiten Kaum; ob INan als Christ VO dem

billıgen Fleisch kaufen un genießen dürfe, das 1n den heidnischen TLem-
peln den (Göttern geopfert worden 1St Grundsätzlich annn IL1LAall m1t Paulus auf
dem Standpunkt stehen: Die heidnischen (3Öötter sind nıchtig, darum 1St auch ıhr
ult gegenstandslos, un tolglich 1STt den Erwerb un Genufß VO Fleisch,
das einem Nıchts geweiht ISt, nıchts einzuwenden. Denn „dem Herrn 1St die
Erde ‚DEaR W 4S S1Ee erfüllt“. SO denken oftenbar zahlreiche Korinther. Im oll-
gefühl ıhrer christlichen Freiheit sSeEtkZEN s1e sıch ber Konventionen un Vorur-
teile ohl auch ıhrer judenchristlıchen Glaubensgenossen hinweg un fühlen
sıch stolz als die „Starken“. och da o1ibt 6S eben auch jene andere Gruppe 1N
der Gemeinde, die diesem Urteil nıcht folgen Zunbat Fur S1e stecken hınter den
(3ötzen zumındest dämonische Mächte Paulus selbst kennt diesen Gedanken-
Sld1S un verbieten sıch darum den Genufß des Götzenopferfleisches. In den
Augen der „Starken“ gelten S1€e als die „Schwachen“. Dıie Mahnung des Paulus
oilt 11LU den „Starken“ ıhrem Verhalten den „Schwachen“: ıhr Gebrauch
der christlichen Freiheit mu{ der Liebe und Rücksicht gegenüber den „Schwa-
chen  CC seine Grenze inden Man Sagt „‚Alles 1St erlaubt‘ aber nıcht alles nutzt
‚Alles 1St erlaubt‘ aber nıcht alles baut auf Denkt dabe] nıcht euch selbst,
sondern die anderen“ (1 Kor 1O.Z3 SO ISt die Liebe das Ma{iß un die kon-
krete orm der qchristlichen Freiheıit.

Das 7zweıte Beispiel erläutert Paulus 1n den Kapiteln 12 bıs 14 desselben
Briefs. Es geht 1er den rechten Gebrauch der Geistesgaben 1n der Gemeinde,
näherhin 1m Gottesdienst. Vor allem ekstatische Fähigkeiten werden 1n Korinth
hochgeschätzt. Es o1bt das verständliche Reden VO Propheten 1n der Gemeinde,
die der Versammlung oder auch einzelnen Miıtgliedern 1n ıhr eine konkrete We1-
Sung (sottes oder Christi]ı verkünden, un s o1bt das unartikulierte Gotteslob,
eın Lallen (sott 1N unverständlichen oder remden Tönen un Sprachen.
Diese 1abe scheint 1n Korinth, nıcht zuletzt be] ıhren Empfängern, 1n hohem
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Ansehen gestanden haben Gewi{f( konnten sıch solche Zungenredner 1n der
Gemeinde aut ıhre christliche Freiheit beruftfen. ber diese Freiheit findet 1ın der
Sıcht des Paulus wiederum ıhre Grenzen der Rücksicht auf den anderen. Für
die Gemeinde 1St die verständliche ede des Propheten nützlicher als die 6CI -

ständliche des ekstatischen Zungenredners: „ Jagt der Liebe nach! Strebt aber
auch ach den Geistesgaben, VOTr allem ach der prophetischen Rede! Denn wer

iın Zungen redet, redet nıcht Menschen, sondern Gott; keiner versteht ıhn
Im Geilst redet geheimnisvolle Dınge. Wer 1aber prophetisch redet, redet
Menschen: Er Aaut auf, ermutigt, spendet Irost. Wer 1n Zungen redet, erbaut
sıch selbst; MG aber prophetisch redet, Aaut dııe Gemeinde autf“ Kor ‚1—4
Nıcht VO  z ungefähr stellt Paulus mıtten in diese Kapıtel VO der rechten Ord-
NUuNs un Rücksicht 1m CGottesdienst seın „Hoheslied der Liebe“ @ Kor 13)
Sıe 1St un bleibt das Ma der Freiheit. ST 1n ıhr kommt die Freiheit ZUr Er-
füllung.

Kirche als Raum der Freiheit

Die Botschaft des Paulus VO  =) der christlichen Freiheit 1STt uns bewahrt 1n dem
Buch, das die bleibende Grundlage des cQhristlichen Glaubens bildet, dem Neuen
Testament. Wır hatten uns schon eingangs den Zusammenhang 7zwischen
aufßerer un ınnerer Freiheıit, zwıschen Freiheıt, Gleichheit un Brüderlichkeıit
klargemacht: Freiheit 1St eıne Folge der Gotteskindschaft, un S1€ besitzt INan

EUNEDE 1n der Gemeinschaft der Brüder und Schwestern 1m Glauben. Dürten WIr
VO  z 1er AUuUSs VO  e} eıner Kırche als Raum der Freiheit raumen oder SpP
chen? Dıie rage, ob un wieweıt die Kirche tatsächlich als Raum der Freiheit
erlebt wiırd, 1St VO Neutestamentler a2um beantworten, ohl aber
stellen.

Auf der eınen Seıite o1bt CS das £frohe und dankbare Zeugn1s derer, die 1mM
Glauben und 1n der Kirche ıhre ınnere Freiheit un auch eın hohes Maf(ß
außerer Freiheit gefunden haben Auf der anderen Seıite wırd die Kırche VO

vielen aut allen iıhren Ebenen als Ort der Unfreiheit un Intoleranz empfun-
den Die Klagen reichen Vo mangelnden Spielraum für Jugendliche und Ju-
gendgruppen 1n den Pfarrgemeinden über angstliche Personalpolitik 1n den
Diözesen bıs ZUT Haltung des kırchlichen Lehramts un der Kirchenleitung in
wesentliıchen Fragen: Geburtenkontrolle, Zölibat, Frauenordination uUuSW Es
ware gewißß jel WONNCH, WwWenn über kontroverse Fragen wen1gstens eine freıe
Diskussion 1n der Kirche statthnden könnte, bevor eın abschließendes Wort des
iırchlichen Lehr- bzw Hırtenamts ergeht. Der Name Paul 1n der Selbstbezeich-
NUunNns der Yel etzten Papste sollte 1er eın Programm se1ın un bleiben.
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Von der Freiheit des Christen

Freiheit und Liebe

Der andere Namensteil der beiden etzten Papste, Johannes, der auf den
vergessChNCH Konzilspapst Johannes zurückgeht, sollte uns jedoch ein
anderes unverzichtbares Element 1m Gebrauch der Freiheit erinnern: die Liebe
Das Gebot der Liebe wırd Ja 1n besonderer Weiıse als der ureigenste Auiftrag des
Johannesevangelisten un des Verfassers der Johannesbriefe angesehen. Wır
haben gesehen, w1e die Liebe auch für Paulus das Ma{ un die konkrete orm
der christlichen Freiheit WAar. FEın Kampf mehr Freiheit innerhalb der Kirche
wırd auch VO  e} dieser unverzichtbaren christlichen Grundhaltung Wer-

den mussen. Das heiflt nıcht, da{fß der Liebe und des Friedens wiıllen 10 5
sätzliche Auffassungen den Teppiıch gekehrt werden mussen. Damıt 1St
nıemandem ZENUTZT. Es gyab auch den oftenen Konflikt zwıschen Petrus un
Paulus, w1e Paulus ıh 1n den ersten beıiden Kapiteln des Galaterbriefs schildert.
Wenn KRKom ber den Gräbern der Apostelfürsten DPetrus und Paulus erbaut 1St,
lıegt darın also ein Programm eın Programm, das vielleicht och weıtgehend

verwirklichen aufgegeben 1St „Starke“ und „Schwache“, Juden- un He1-
denchristen, Vorwärtsdrängende un Bewahrende 1n eiıner Kirche VEerSsalll-

meln, 1M Geist der Liebe, die das (Gesetz ZUr Erfüllung bringt (Röm 13,10
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